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Oxydation des Bleches verhindert, was besonders für die 
Dampfpfannen von grossem Werthe ist und zugleich be
wirkt, dass das Salz nicht die mindeste Färbung erhält. 

So weit der Berichterstatter in der Revue universelle! 
Wir erlauben uns unsererseits hinzuzufügen, dass ein Mit
tel zur Verhinderung der Oxydation der Pfannen in einer 
Verbindung derselben mit Zinkstreifen besteht, und ein sol
cher Schutz bei den schwäbischen Salinen in Anwendung 
steht und in einem Reiseberichte des prenssischcn Salinen
beamten Herrn Se r 1 o, der im Sommer 1852 die süddeut
schen Salinen besuchte, im 2. Bande der ,,Zeitschrift für 
Berg-, Hütten- und Salinenwesen im preussischen Staate" 
(1854) mit folgenden Worten beschrieben ist: "Das Korn 
des zu Schwäbisch-Hall erwirkten Salzes ist mittclgrob, er
reicht unser Korn (das preussische in Königshorn) bei wei
tem nicht; die Farbe des Salzes ist gut, und selbst das Salz 
aus der Dampfpfanne, in welcher es bei einer der unscrigen 
(Königshorn) ähnlichen Temperatur erzeugt wird, leidet 
nicht an Färbung durch das Hosten der Pfannen, welches 
vielmehr nach Aussage der Herren Salinenbeamtcn durch 
den angewendeten Zinkschutz völlig vermieden ist, aber 
auf allen wlirtembergischen und badischen Salinen bei allen 
Pfannen, sowohl den Dampf- als dcnFeuersiedpfanncn, für 
durchaus unentbehrlich gehalten wird. Zu Ilall, und fast 
auf allen dortigen Salinen, ist in jeder Ecke der Pfanne 
durch eine höhere Scheidewand ein dreiseitiges Prisma ab
gctheilt, welches, nachdem der Boden innerhalb dieses Drei
eckes in der Regel mit hartem Sandstein ganll blank bis 
zum Erschrinen einer metallurgischen Fläche gerieben ist, 
circa 3 Zoll hoch mit Zink ausgegossen wird ; die! sich bil
dende Zinkschicht wird, damit sie sich weniger schnell ab-· 
hebt, mit Schraubenbolzen, welche durch die Blechtafel hin
durchgestcckt werden, angezogen. Der Angabe nach wird 
bei einer Grösse des Pfanncnbodcns von circa 1400 Quu
dratfuas für jede Ecke 30 bis 40 Pfund Zink, also im Gan
zen ungefähr 150 Pfnnd gebraucht, welches 1 1/ 2 Jahre 
festsitzt, sich dann aber abhebt; ulsdmm findet unter Zusatz 
weniger Pfunde fcischcn Zink's ein L'mschmclzcn des alten 
und neues Aufgicssen desselben statt, so dass dieser Zink
schutz auch wenig Unterhaltungskosten veranla$st. Auch 
der bei den Dampfpfannen oben crwiilmte Zinkstreifen, wel
cher unter den höheren Bord derselben gelegt wird, hat 
den Zweck, die Pfanne vor Host zu schützen, und ei; sollen 
auch damit gute Erfolge erlangt werden, inclcm die Fliis
sigkeit mit clem Zinkstreifen in Berührung kommt, und die 
elektrische 'Virksumkeit der drei im Contact befindlichen 
Stoffe den Schutz des Eisens bewirkt. llei unserer Pfanne 
Nr. 1 !) hatte man zwischen der ßordkrcmpc uncl dem Pfan
nenboden gleichfalls Zinkstreifen gelegt, um die Pfanne 
vor Host zu schützen; doch lässt sich hier kaum eine Vt'ir
kung denken, weil die Flüssigkeit nicht zum Zink hinzu
treten kann, also ein wesentlicher l\lotor der elektrischen 
Kraft fohlt; wäre übrigens clie Wirkung eingetreten, so 
hätte das Zink aufgelöst werden, und dann an diesen Stel
len di~ Pfaunc lecken müssen, welches letztere aber nicht 
der Fall ist_" 

'Vir können diese Mittheilung nicht schlicssen, ohne 
darauf aufmerksam zu machen, wie wichtig auch bei uns 
in Oesterreich _!lie vollständige Ausnützung der jeweilig 
verfügbaren Brennkraft und die chemische Verwerthung 
der N cbenproducte sein würde. Auf diesem Wege licsse sich 
am leichtesten ein besserer Ertrag oder richtiger gesagt 

eine Minderung der Gestehungskosten bei den Salinen 
erzielen, und dadurch den Fordcrunge n der politischen Ver
tretungskörper nach wohlfeilem Salz für die Bevölkerung 
ohne. Nachtheil für die Finanzen Rechnung tragen; denn ein 
Nachtheil in letzterer Beziehung würde sich unter den gegen
wärtigen Verhältnissen allerdings nicht rechtfertigen lassen. 

In Bezug auf die Verwerthbarkeit mancher Ncbenpro
ductc, Sudabfälle u. dgl., verweisen wir auf den .Artikel in 
Nr. 19 und 20 des Jahrganges 1861 unserer Zeitschrift, 
welche über diesen Gegenstand ein ausländisches Beispiel 
anführt, und machen aufmerksam auf ein schon im Jahre 
1846 zu Marbach am Neckar erschienenes 'V crk unter dem 
'l'itcl „Chemische Untersuchungen einig er Sool-l\Iuttcrlau
gen von ,Vürtembcrg, Baden, Hessen und Prcusscnu von Dr. 
Th. Hi ekher. -- Aehnliche genaue quantitative nnd qua
litative Untersuclnmgen über tlie österreichischen Salzsoo
len nicht nur, sondern auch die bei den Salinen vorkom
menden Mutterlaugen, IWckstände u. dgl. sollten, soweit 
sie vorhanden sind, gesammelt, durch wiederholte Ana
lysen rectificirt, durch neue Analysen vervollstäncligct und 
veröffentlichet werden*), dann würde sich zeigen, ob und was 
davon zu weiterer Fabrikation verwerthbar sei oder nicht. 
Mit solchen Daten könnte man dann mit Beruhigung entge
gentreten, wenn unbillige Klagen über Nichtbcnützung der 
Rückstänclc laut werdcu, welche mit bloss allgemeinen Ver
sicherungen, denen keine positiven Daten zur Seite stehen, 
nie z11111 Schweigen gebracht wenlen,können, wären sie auch 
an und für sich noch so obcrfüichlich und tendenziös. Es 
ist keinerlei Ilindcrniss vorhanden , derlei Analysen zur 
Ocffcntlichkcit zu bringen, und zeigt sich aus cliescn, dass 
die Technik mit unseren viel bej ammcrtcn IWckstilnden 
wirklich nichts anzufangen vermöge, so wird jener Tadel 
von selbst aufhören; wenn aber solche Analysen den Unter
uehmungsgeist chemischer Fabrikanten zn Projecten heran
ziehen, welche für eine gesunde Staatswirthschaft. annehm
bar sind, so wird der praktische Nutzen für den National
rcichthum ein unbestreitbarer, und <las Verdienst einer sol
chen Publikation die beste Antwort auf die bisherigen Be
schwerden sein. 

Beitrag zur Kenntniss der Erzlagerstätte von 
Agordo. 

Von llruno 'Valtcr, Ber:;·- unu HUttcnvcrwaltcr. 

In der Absicht, die clurch ihre Eigenthümlichkeiten 
ausgezeichnete hüttcnmännischc Zugutemachungsmcthode 
kupfcrarmer Schwefelkiese näher kennen zu lernen, besuchte 
ich im Februar 1860 das österreichische Acrarial-Kupfcr
werk zu Agor<lo. Die ansserordentliche und dankenswerthc 
Bereitwilligkeit, mit welcher die dortigen k. k. Herren Be
amten die Erledigung clieser Aufgabe unterstützten, liess 
mich - trotz des kurzen Aufenthaltes - noch so viel 
Zeit erübrigen, um durch das Befahren der Grube und das 
Ilegehcn des Tagesterrains einen Einblick in die interes
santen Verhältnisse zu gewinnen, unter welchen die be
rühmte Kupfercrzlagerstä.tte von Agordo auftritt. 

Die nachfolgenden , den Reisenotizen entnommenen 
Zeilen huben nun den Zweck, einen - wenn auch unbe
deutenden - ßeitrag zur Kenn tnies dieser Lagerstätte. zu 
liefern. 

·~) Von Halstutt werden wir tlerlci Analysen rnitthcilen, 
welche die k. Akatlemie der Wissenschaften 1860 publicirte. 
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Lage und geognostische Verhältnisse. 
Im venetianischen Königreiche unter dem 46 ° 16' 

nördlicher Breite und dem 29° 4 3' östlicher Länge, im Thale 
des Corde vole, liegt der Bergwerksort Agordo. Dreivier
tel Stunden thalabwärts u. z. südlich von Agordo mündet 
in den Corde vole das Imperinathal ein, der Sitz des be
kannten, fast vierJahrhundertealten, Bergbaues auf Kupfer. 

Das Hochthal der lmperina liegt im mittleren Theile 
seiner nur unbedeutenden Längenerstreckung und gerade 
dort, wo der Bergbau umgeht, auf der Gränze der krystal
linischen Schiefer und der Trias. Dachstcinkalke bilden 
den rechten sehr steilen Thaleinhang; das linke sanfter an
steigende Thalgehängc besteht aus Thonschiefer und des
sen Ucbergängen in Glimmer- nnd Thonschicfer. - Die 
krystallinischen Schiefer treten an diesem Punkte in Form 
einer schmalen, kaum 2000 l\leter breiten Zunge zu Tage, 
die in ihrer Hauptrichtung von N.-0. nac:h S.-\-V. sich er
streckt und weiter westlich eine grössere Breite erla~gt, 
In der Gegend von Agordo ist sie vorwaltend umsäumt von 
rothen (bunten) Sandsteinen urid Daehsteinkalkeu und im 
S.-W, wird sie nach den Karten der k. k. geologischen 
Reichsanstalt von Porphyren und Graniten durchbrochen. 

Ueberschreitet man die schmale Schieferzunge von 
der Grube in Vall' Imperina nach N,-,V. sich wendend, so 
lassen sich vielfache Gesteinsiibergänge wahrnehmen, Auf 
den vqrzugsweise entwickelten Thonschiefcr folgen die 
Uebergiinge desselben in grünlich- grauen Glimmerschie
fer und dieser wechsellagert mit mehr weis~en, talkhälti
gen Schieferarten. - Der dunkelgraue Thonschiefer ist 
rcgelm!issig geschichtet, wird zuweilen dachscbieferartig 
und lässt sieh dann in dünne Tafeln spalten. Er übergeht 
in eine pechschwarze Varietät mit unrcgelmiissig schaligcr 
Absondernng, die schliesslich graphitisch wird und abfärbt, 
Der grünlich-graue, gemeinr. Glimmerschiefer zeigt viel
fache Knickungen und \Vindungen und eine nicht vollkom
men entwickelte Streckung. In dem Talkglimmerschi~fer end
lich sind Talk- und Glimmcrblättchcn lamcllenfönnig angc·· 
ordnet; auf dem IWckcn des Monte.Armcrolo entwickelt sich 
aus ihm ein echter Talksehiefet·, der mit Kicssclmüren und, 
durch die Verwitterung von Eisenkicskrystallcn cntstandc· 
ncn ßrannciscnsteinpunkten ganz iibcrsäet ist. Zerschlägt 
man ein grösseres Stück davon quer gegen die Schiefernng, 
so lässt sich in der Mitte desselben die ursprünglich grau
blaue Farbe des Gesteins beobachten, während es ringför
mig um diesen nicht angegriffenen Kern durch die 'Virkung 
der .Atmosphärilien merklich gebleicht erscheint. 

Sämmtliche angeführten Schiefergattungen sind paral
lel der Schichtung entweder gleichmässig mit dünnen Quarz
lagen durchzogen, oder es scheidet sich in ihnen Quarz in 
mächtigeren Blinken und in Massen von unrcgclmässiger 
Gestalt ans. Andererseits sondern sich Glimmer, hilu
figer aber Talk in reinem Zustande aus und bilden ein rei
nes Glimmer- oder Talkgestein - das letztere ist vorzüg
lich in der Grube in der Nähe der Erzlagerstätte zu be
obachten, - Als accessorische Gemengthcilc lassen sich in 
sämmtlichen Schiefergattungen, wie das schon oben für don 
Talkschiefer angeführt ist, Eiscnkieskrystalle in Form von 
Hexaedern und Pentagon-Dodecaedern wahmehmcn, 

Das Hauptstreichen der Schieferschichten stimmt mit 
der Längenerstreckung der Schieferzunge und mit der Rich
tung des Impcrinathales annähernd überein, und schwankt 
n1,tch mehreren Beobachtungen zwischen hor. 1 und h. 4; 

\ 

das Fallen der Schichten ist unter Winkeln von 35 - 80 
Grad N.-\V. gerichtet. Kleinere Schieferpartien nehmen 
wohl eine noch flachere Lage an, sie richten sich aber im 
weiteren Vcrfolgeu des Streichens wieder steiler auf. 

Hart an der Gränze des Thonschiefers mit den Dach
steinkalkcn und letztere in manchen Punkten beinahe be
rührend, unzweifelhaft aber dem ersteren angehörend, tritt 
nun im Imperinathale die Kupferlagerstätte auf, welche den 
W crksbctrieb von Agordo begründet hat. 

Form der Erzlagerstiitte. 
Die Form der Erzlagerstätte ist eine höchst unregel

mässige. Ihre Contouren sind in den beim Werke vorhan
denen markscheiderisehen Rissen eingezeichnet und der 
Verfasser gibt sie im verkleinerten Massstabe, mit für den 
beabsichtigten Zweck hinreichender Genauigkeit, in der 
nebenstehenden Skizze (Beilage) wieder. 

Betrachtet man die Erzmasse, die vorwaltend :ins der
bem, mit wenig Kupferkies gemengtem, Schwefelkies besteht, 

, im grossen Ganzc11 1 wie sie die bisherigen bergmilnnischcn 
Arbeiten aufschlossen, so zeigt dieselbe eine langg~zogenc, 
plattgedriiekte Gestalt, deren ca. 500 Meter messende Längs
axe (vom Ansbeissen bis znm tiefsten Aufschluss- und Aus
keilungspunktc unter dem V. Lauf) unter einem 'Vinkel von 
20 Grad von 8.- \V. nach N.-0. iu die Teufe schiesst, deren 
eine kurze Axe circa 110 Meter misst und deren andere 
(die l\Iiichtigkeit) zu 30 - 35 l\Ietcr angenommen werden 
kann. Das Streichen dieses langgezogenen Erzkörpers be
triigt h. 3 - 5 '1 und das Fallen 80 11 nach N.-\V, Streichen I 

uud Fallen der Lagcrstiitte stiwmen mit dem Generalstrei
chen und Fallen der Schieferschichten überein. 

Das Totalgewicht der bergmännisch aufgeschlossenen 
Kiesmasse in noch unverritztem Zustande wurde*) auf 
133·0iGOOO Cc11t11cr berechnet, wovon ungefähr 1

/ 3 abge
baut woruen sein soll, so dass noch 84·G2ö000 Ctr. Kiese 
mit einem :msbringbaren Kupfergewicht von 1 ·286316 Ctr. 
zum Abbau vorliegen, wobei dns Gewicht eines Kubikme
ters fester Kiese erfahrungsgcmilss auf 76 Ctr. ·.\';'.) angenom
men wurde. 

Die l\Iiichtigkeit der Lagcrstiitte wechselt in den obe
ren Horizonten sehr bedeutend und in kurzen Distanzen. 
Im Niveau des llarbarastollns verdriickt sich dieselbe bei
spielsweise bis auf2 Meter, umsieh bei 30 l\Ietcr siidwcst
licher im Streichen zu 55 l\Icter und eine kurze Distanz 
weiter zu 79 Meter l\Iiichtigkeit zu entfalten. Auf dem I., 
II. und III. Lauf sind diese Differenzen in der Mächtig
keit weniger frappant und die Gestalt der Lagerst!itte ist 
mehr eine regulär plattenförmige; auf dem IV. und V. Lauf 
endlich, wo allerdings nur ein Ausläufer der l\Iasse nach 
unten abgebaut wird, mndet sich dieselbe, wenn man den 
sogc11anntcn l\Iatton als zugehörig mit einbegreift, mehr 
zu l<'ormen mit elliptischen Umrissen ab. 

In der nachstehenden Zusammenstellung sind theils 
die Extreme der l\lächtigkcit, theils die mittlere l\Iächtig

. kcit für die verschiedenen Horizonte angegeben.· 

'-·)In der Broschüre nDas Aernrialknpferwcrk von Agordo11. 
Vom k. k. Fiuauzministerium, Wien ISGO, pg. 4. \Vunle auch 
auszugsweise in den Nummern 21, 22, 23, .Jahrgang ISGO die
ser Zeitschrift mitgethcilt. 

**) \Vi(Jgt ein Kubikmeter Erz im festen Zustan<le 76 Ctr., 
so berechnet sich hieraus <las Gewicht von einem Kubikme
ter = 4.w; Gramm, oder es ist diese Zahl das mittlere speci· 
fische Gewicht der Kiesmasse im Gemenge mit Quarz, Talk, 
llleiglanz und Zinkblende. 



kleinste 1 mittlere grösste 

Horizonte Mächtigkeit des Kiesstocks 
Meter 

Barbara-Stolln 2 - 79 
Francisci " 3'/2 - 64 

1. Lauf . 8 - 27 
II. " 18 - 39 

III. 
" 

4 - 28 
IV. oberer Lauf - 25 -
IV. unterer Lauf. . - 26 -
V. Lauf. . - 20 -

Die in dem Längenprofil und in den horizontalen Durch
schnitten verzeichneten Contoui:en des Kiesstocks sind in
dcss nicht überall die wirklichen Gr!imrnn desselben, son
dern es stehen vielmehr an den mit' oc oc bezeichneten Punk
ten zum Theil noch mächtige Erze für eine weitere berg
männische Vc1folgung an. - Herr Bergrath und Professor 
B. von Co t t a *) bringt denn auch den in der Grube auf. 
geschlossenen nordöstlichsten Theil der Kiese iu directe 
und ununt'erbrochcnc Verbindung mit den Erzen eines ziem
lich weit nordöstlich gelegenen n neuen Schurfes". \V cnn der 
angedeutete Zusammenhang, wie diess die punktirten Grän
zeu andeuten, auch nur hypothetisch ist, so leidet eine viel 
weitere Fortsetzung der Erze oder eine Wiederholung ähn
licher Kicsmassen keinen Zweifel, da auch in S.-W. Rich
tung vom Grubenbau bcachtenswerthe Ausbcissen vorlie
gen sollen. 
L11gcrungsverbältnlsse. Verbaltcu der Erzlagerstüttc znm 

Nebengestein. 
Uebcr die Lagerungsverhältnisse des Kicsstockes ge

ben thcils das Ausbcissen dessel1'cn, thcils die Grubenbaue 
den nöthigcn Aufschluss. 

Das Ausbeisscn liegt im lmperiuathale ungefähr 1
/

2 
Stunde thalaufwärts von der Mündung desselben. Die Im
periua bespült hier den Kies, der in einer Mächtigkeit von 
5 Meter nicht vom Contacte des Alpenkalkes und Thon
schiefers zu Tage tritt. Eill zweites auf der Tafel unter 
}'ig. 3 dargestelltes Ausbeissen ist weiter abwärts am rech
ten Thalgghängc der Imperina zu scheu. \Venn dasselbe 
auch nur eine ganz untergeordnete Bedeutung hat, und 
überhaupt in Frage steht, ob es mit der Hauptlagerstätte 
im Zusammenhange sieh befindet oder nur eines jener klei
nen Erzmittel repräscntirt, welche erstere zuweilen beglei
ten, so erweist sich dasselbe doch insofern als interessant, 
als es ein dem Hauptvorkommen ähnliches Bild liefert. Der 
nur 1 Schuh mächtige Kies ist den Thonsehiefersehichten 
conform ciugclagert. Er kommt mit denselben jedoch nicht 
in unmittelbare Berührung, sondern wird durch eine Hülle 
von Talkschiefer eingeschlossen. Die längliche Erzniere 
übergeht in ihrer oberen Spitze in Quarz. 

Weit merkwürdigere Verhältnisse hat der Grubenbau 
aufgeschlossen. Nach W. Fuchs schiesst der Alpenkalk unter 
einem Winkel von 80 Grad als Liegend,gesteiu des Thon
schiefers bis zu 80 Meter in die Teufe und nimmt dann die 
entgegengesetzte normale Fallungsriehtung an. 

Anfangs berühren sich Kalk und Thonsehiefer und 
erst in einiger Teufe legt sieh zwischen beide der gypsfüh
rende rothe Sandstein, weiter tiefer eine grössere Mächtig-

*) Siehe die beiliegende Zeichnung zu dessen Beschrei
bung von Agordo. Berg- und hiltteumiinniache Zeitung, Jahr
gang 1860, Nr. 50. 
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keit und reguläre Schichtung annehmend. Fuchs entwirft 
darüber den reinen reehtwinklich gegen das Streichen der 
Lagerstätte und durch den Hauptschacht gelegten Quer-

. schnitt (Fig. 4 der Tafel)*). - Das Streichen der Neben
gesteinsschichten ist in der Nähe der Lagerstätte oft in 
kurzen Distanzen ein sehr variirendes. Auf dem Antonilauf 
umkleidet Talkschiefer unmittelbar den Kiesstoek; dh 
Sehieferstreichth. 3 undF. 70°N.-W. Jemehrmansichden 
im Liegenden befindlichen Kalken nähert, je mehr ändert 
eich das Streichen der auf den Talkschiefer folgenden Thon
schiefersehiehten und es übergeht schliesslich in h. 23 bei 
einem Fallwinkel der Schichten von 70 Grad nach West. 

Die Begränzung der Erzmasse nach aussen ist an vie
len Punkten eine sehr scharfe, so dass eine Scheidungs
fläche Erz und Schiefer von einander trennt. In diesem Falle 
sind die U mfläeheu des Kiesstoeks entweder eben, oder nac:h 
allen Seiten abgerundet. Knollenförmige Auswüchse der 
ErzJUasse greifen in das Nebengestein hinaus und dessen 
Schichten schmiegen sieh denselben vollständig au. - An 
anderen Orten springen jedoch in eine scharfe Kante aus
laufende Erzpartien ins Nebengestein hinaus , und die 
Schieferschichten werden von der einen Begränzungsßäche 
abgesetzt, während sie parallel zur zweiten Begränzungt1-
fläche des Kies es liegen. 

Diese Umßäehcu des Kiesstoekes werden häufig durch 
dünne Schalen von Talkschiefer unmittelbar eingehüllt und 
hinterihncu erst folgt der dunkle Thonschiefer. Der Talk
schiefer sondert sich scharf vom Hauptnebengestein ab, ist 
dünn geschiefert und zieht sieh eiuerseits in Abzweigun
gen in die derbe Kiesmasse und hängt andererseits mit dem 
sogcnaunteuMatton zusammen, welcher in oft mächtig ent
wickelten Massen theils den Kiesstock einhüllt, thcils in 
kleineren Partien im Innern desselben zur ,Entwickelung 
gelangt. 

In einer Grundmasse, die bald aus reinem Talk, bald 
au~ grauem oder rothgefärbtem Quarz besteht, und graue, 
bräunliche oder grünliche Farben zeigt, schwimmen sodann 
scharfkantig und sehr regulär ausgebildete Hexaeder von 
Eisenkies. In einem reinen Talkgestein von waehsgclbcr 
Farbe bilden sich diese Krystalle am vollkommensten aus 
und zeigen auch hier zuweilen schwach abgestumpfte Kan
ten. Pentagon-Dodceaeder finden sich verhältnissmässig sel
ten. - Sämmtliehe Krystalle des Mattons aber sind klein 
und sehr klein und erscheinen dem unbewaffneten Auge zu
weilen nur als glänzende Pünktchen. 

Unter der Loupc gibt sieh der Matton als ein gleich
förmiges Gemenge von Sehwefelkieskrystallen .mit einer 
der obenbezeiehneten Grundmassen zu erkennen. Unge
achtet die Kieskrystalle sehr dicht nebeneinander liegen, 
ist jeder einzelne derselben frei und vollständig ausgebil
det und wird allseitig von der Grundmasse umschlossen. 
,Sie lösen sieh dabei leicht aus ihrer Hülle, gleichviel ob 
dieselbe quarzig oder talkig ist , und eine frische Bruch
fläche des Mattons ist daher bedeckt mit Sehwefelkieskry
stallen und fast eben so vielen leren, aber unverletzten Kry
stallräumen. 

Der Matton besteht häufig aus anscheinend homoge
nen Massen, die hie und da nur durch Ausscheidung etwas 
compacte1·er Eisen- oder Kupferkiespartien ihr glcichmäs-

1 

*) In den Sitzungsberichten der kais. Akademie der Wis
senschaften mathem. naturwissenschuftl. Classe, Jahrgang 1850. 
Zweite Abtheilung, December. 
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eiges Ansehen verlieren, oder durch Auftreten ji.usserst dün
ner Lagen von Chlorit ein gestreiftes Ansehen erhalten. 
Im Allgemeinen sind in ihm wohl dieselben Erze enthal
ten, wie in der Kiesmasse des Erzstocks; sie verlieren je· 
doch den derben und feinkörnigen Charakter, welche sie 
in jenem bewahren, und namentlich wird der Schwefelkies 
krystallinisch und bildet sich zu vollkommenen Krystallen 
aus welche sich mehr und mehr von einander entfernen. 
And~rerseits trennen sich in diesem Gebilde Talk und 
Quarz mehr von einander, indem jedes Mineral häufig allein 
die Rolle der Grundmasse übernimmt. 

Wichtig wäre es noch zu constatiren, ob der Matton 
allmählich in die derben Erze des Kiesstoeks übergeht, ob 
also gegen den letzteren hin die Grundmasse des Mattons 
zurücktritt, oder ob Kiesetock und Matton durch eine 
scharfe Begräuzungsfläche geschieden sind. Ich hatte. leider 
nicht Gelegenheit, dessbezüglich entscheidene Beobachtun
gen anzustellen. 

Die Mächtigkeit des l\Iattons wird oft eine grosse, viele 
l\Ietcr betragende; eine bergmännische Benützung dessel
ben findet jedoch nicht statt. In Betreff seiner Darstellung 
auf den beigegebenen Horizontaldurchschnitten des Erz
stocks muss noch bemerkt werden, dass in den Durchschnit
ten der obem Läufe kein l\Iattou eingezeichnet ist, weil in 
den Originalrissen für diese Horizonte auf denselben eben
falls keine Rücksicht genommen wurde. In der Natur fehlt 
er aber auf den obern Bauen der Grube keineswegs. 

Auf die Aeholichkeit des Mattongebildes mit den Scha
len, welche die Erznieren von Fahlun einschliessen, hat 
B. v. Co tt a schon vielfach in seinen Schriften hingewie
sen. Letztere scheinen sich von ersterem noch insbcsou
dere durch einen grösseren Chloritgchalt zu unterscheiden. 

Jllneraloglscbe Zusammensetzung der Erzmasse. 

Die Ausfüllung der Erzlagerstätte besteht vorzugs
weise aus derben dichten Kicsmassen, in welchen Drusen
räume und dcsshalb freie Auskrystallisirung der Mineralien 
zu den Seltenheiten gehören; Nur hie und da scheiden sich 
in den Erzen mattonartige Gebilde aus. 

Die derben Erze erscheinen dem Auge als ziemlich 
gleichförmiges Gemenge von viel Schwefelkies mit wenig 
Kupferkies und Quarz. Der Schwefelkies bildet im derben 
Zustande oder als Aggregat von unvollkommenen Krystal
len den Hauptbestandtheil derselben und in ihm ist Kup
ferkies fein eingesprengt. Eine grosse Tendenz zur Kry
stallinität is.t auch übrigens beim Schwefelkies der derben 
Erze nicht zu verkennen. - Der Quarz durchzieht das 
Erzgemenge als ein feines Gewebe und scheidet sich auch 
in kleineren und grösseren Partien aus. Mit dem Steigen 
des Kupfergehaltes <ler Erze nehmen dieselben eine mehr 
und mehr grünliche Farbe an. Je mehr der Kupfergehalt 
aber abnimmt, je grauer wird ihre Farbe und je feinkörni
ger die Textur, bis sie zuletzt dicht werden, und dabei eine 
grosse Festigkeit erlangen. 

l!'erner werden die Kiese mit silberhältigem Bleiglanz 
und brauner Zinkblende zuweilen fein durchwebt, oder es 
scheiden sich letztere Mineralien mehr oder weniger rein 
aus. Der Bleiglanz bildet dann Zusammenhäufungen mit 
deutlich ehtwickelten Blätterdurchgängen, oder er mischt 
sich innig und glcichmässig mit hellbrauner Zinkblende. 
Bleiische Kiese halten nach älteren docimastischen Proben 
ein, halb - 1 Loth Silber auf 5 - 10 Pfund Blei. 

Die Zinkblende kommt in drei Varietäten vor, und 
zwar als dichte, schwarze Zinkblende, ferner a!S hellbraune 
Varietät mit deutlichen Blätterdurchgängen entweder für 
sich allein oder in l!'orm von Augen in der dunkeln Varie. 
tät schwimmend, und drittens krystallisirt in Drusenräu
men. Endlich scheiden eich in der Kiesmasse aus, Schnüre 
aus Kalkspath, ferner graulich-weisser Quarz mit krystal
linisch-muschlichem Bruch, der wieder Kupfergelfe enthält_ 

Kupferkies kommt zwar in l!'orm von Schnüren und 
feinen Imprägnationen in allen Theilen der Kiesmassc vor. 
Aber auch hier wird die Erscheinung zur Regel, welche 
sich bei allen kupferführenden Eisenkieslagern der krystal
linischen Schiefer bestätigt, dass reiner Kupferkies gern 
in einer eigenen Art milchweissen Quarzes auftritt. 

Ausser den schon aufgezählten Mineralien konnte ich 
noch folgende beobachten: 

1. Quarzpyramiden mit Säulenflächen, - durchsichtig. 
2. Tetragonale Sphenoide von Kupferkies. 
3. Zinkblende in vielfüichigen kleinen rubinrothen Kry

stallen. 
Sämmtliche drei Mineralien kommen in den so selte

nen Drusenräumen vor. In eiucr derselben war der Quar:& 
überwachsen von Kupferkieskrystallen und auf letzteren 
waren wiederum Blendekrystalle angeschossen. 

4. Kalkspath in krystallinischen Partien mit deutli
chen Blätterdurchgängen. In ihm schwimmen porphyrartig 
Eisenkieshex:ieder, deren l!'lächen den Pcntagon-Dodccae
derflächen gleich und parallel gestreift sind. Ausserdem 
kommt der Kalkspath auch krystallisirt in sehr flachen Rhom
boedern in Drusenräumen vor. 

5. l\fositinspath in Rhomboedern von hellgelber l!'arbe 
in Drusen. 

Als offenbar secundäreßildungen inmitten des Kieses 
sind zu nennen: 

6. Gyps in kleineren Nadelu in Drusenriiumen oder 
als grosse monoklinocdrische Krystalle von rauchgrauer 
Parbe und Thonschiefer-Partikclchcn umschliessend, auf 
den Klüften und Spaltungsflüchen im Kiese und diese netz
förmig bedeckend. 

7. Wawellit in nierenförmigen Aggregaten von radial
fasriger Textur, ebenfalls auf den Klüften in der Kicsmasse, 

8. Stalaktiten von Brauneisenstein , welche sich in 
alten Capellen noch heutzutage bilden. 

!). Nach Z c p h a r o v ich Zinkvitriol. 
Ausser diesen Mineralien sind noch durch die Ana

lyse der Hüttenproducte Stoffe in <ler Erzmasse nachge
wiesen, welche als Mineralverbindung in den Kiesen nicht 
zu erkennen sind, und zwar sind diessArsen und Antimon, 
Kobalt und Zinn.*) 

Arsen, wahrs_cheinlieh in Fahlerzen und Arsenkies, 
muss nicht so selten sein, da es sich auf der Gicht der 
Schmelzöfen durch seinen eigenthümlichen Knoblauchge
ruch zu erkeuncn gibt. Endlich sollen noch Spuren von 
Gold in Dünnlechen nachgewiesen worden sein, eine Er
scheinung, die kaum zu bezweifeln ist, da fast in allen Kies
lagern und- Stöcken der krystallinischcn Schiefer dieses 
edle Metall, wenn auch nicht immer in gewinnungswürdi
ger Qualität, vorhanden ist. 

Die mittlere chemische Zusammensetzung der Agor
doer Kiese ist: 

*) B. v. Cotta a. a. 0. pg. 426. 
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·Kupfer . 
Eisen 
Schwefel 
Bergarten 

Nach von Lürz er*). 
2% 

43 11 

50 ,, 
5 11 

100 
wobei uuter Bergarten die andern selteneren Beimengun
gen, als Zink, Blei etc. mit inbegriffen sind. 

Kupfer 
Zink und Eisen 
Schwefel 
Arsen 
Quarz . 

Nach Rivo t**). 
1,60 

4 2 (dabei in maximo 3 % Zink) 
50 

1 

1 ~o 

5 
I00· ' 0 

Der Kupfergehalt in der R iv ot'schcn Analyse ist 
offenbar zu gering angegeben, da si..ch der mittlere Kup
ferhalt der AgordoCL' Erze nach dem fünfjährigen Durch
schnitt von 1 Sj5 bis incl. 1859 auf 1' ~ 27 °1.i herausstellte. 

Adclsvertheilong In der Erzlagerstätte. 
Obgleich sich an vielen Punkten sowie auf allen Ho· 

rizontcn des Kiesstocks knpfcrreichcre Erze, nnd wie schon 
erwähnt, im häufigeren Gemenge mit Quarz ausscheiden, 
so ist einerseits die räumliche Entwickr.lung solcher Ver
edelungen eine beschränkte und andererseits liessc sich aus 
der V crbindung dieser Punkte keineswegs ein Gesetz für 
eine Adelsvcrthcilung ableiten. 

In Betreff der letzteren suchte sich namentlich früher 
wohl die l\Ieinung geltend zu machen, dass ein grösscrer 
Kupfergehalt im Innern des Kics~tocks vorhanden sei, und 
dass derselbe gegen den l\fontcl hin abnehme, weil: 

1. Die Alten sich mit ihren Banen lieber im inneren 
Thcilc der Lagcrstiittc bewegten und deren gänzliches V er
bauen bis an das Nebengestein vermieden, und weil 

2. frühere Jahre einen grössercn mittleren Kupfer
halt der mehr im Innern des Stocks erzeugten Kiese nach
wiesen. 

\V cnn sich auch gegen die Richtigkeit dieser beiden 
Punkte nichts einwenden Hisst, so ist durch dicsclb cn kci
ncs~vcgs die vorhin berührte Ansicht bewiesen. Was näm
lich den sub 1 angeführten Beleg anbetrifft, so hatte die 
Scheu der Alten yur dem iiusscrstcn l\Iantcl des Kicsstocks 
der Hauptsache nach in der Art ihrer Erzbaue einen trifti
gen Grund. Dieselben untersuchten mittelst Orts-, Ucber
sich- und Abteufen betrieb den Kicsstock, der in oberen Ho
rizonten eine enorme Mächtigkeit bcsass, und setzten an 
günstigen und edleren Punkten Verhaue an. Die grossc 
Festigkeit und Haltbarkeit der Kiese gestattete ein Aus
weiten des Verhaues nach allen Richtungen bis in die Nähe 
einer alten Zeche oder des Mantels der Lagerstätte, oder 
endlich bis insolange, als ein Erz besserer Qualität zu ge
winnen war, weil bei dem Ucberfluss an Kiesen an andern 
Orten leicht ein neuer VcJ"hau eingeleitet werden konnte, 

So entstanden die nCapellenu, Zechen von bedeuten
dem Rauminhalte 

1 
deren grösst-bckannte, Gritti-Capcllc, 

7000 vcnctianischc Kubiklachtcr Inhalt gehabt haben soll. 
Nur selten fand ein dürftiges Auszimmcrn, stellcnwci-. 

"') Herg- und hiittenmHnnisches Jahrbuch der k. k. Mon
tan-Lehranstalt zu Leoben, lll. Hd. png. 341. 

**) Dessen Handbuch der Hüttenkunde. Vervollständigte 
deutsche Bearbeitung von Dr. Carl I!artmann, pag. 223. 

ses Unterstützen oder eine theilweise Versetzung dieser 
Verhaue (mit Kiesschlichen) statt, deren Haltbarkeit durch 
bogenförmiges Zuführen der Frist in etwas gesichert war. 
Der Erzstock aber wurde in seinem obern Theile in ein 
grossartiges Kiesskelett verwandelt, in welchem im Laufe 
der Zeit gewaltige Brüche eintreten musaten, wie diess im 
vorigen Jahrhundert der Fall war. 

Aus dem Vorausgelassencn ergibt sich von selbst, dass 
die Alten mit ihren Abhauen sich nicht zu sehr dem brü
chigen Nebengestein nähern durften, und dass sie wegen 
des Ueberflusses an Kiesen in der angenehmen Lage sich 
befanden, durch eine geraume Zeit stets uur bessere Erze 
zu gewinnen. - Jetzt, nachdem der Raubbau der Alten 
durch eine planmässige und systematische Gewinnung der 
Erze ersetzt ist, verhaut man s'!immtliche Erze, sowie sie 
im Kiesstock vorliegen, und fördert sie zu Tage, weil die 
hiittcnmännische Kupfererzeugungsmethode sich auch noch 
für die ärmeren Geschicke als rentabel erweist. 

Der mittlere Kupfergehalt der jetzt gewonnenen Erze 
muss daher ciR etwas geringerer sein, als friiher bei dem 
Capcllcnbau, um so mehr, als man beim jetzigen Betriebe 
zuweilen Pfeiler der Alten mitgewinnt. 

Ein annähernd richtiges llild über die in der Kiesmasse 
vorhandenen Mengen reicherer und ärmerer Kupfererze 
Hisst sich aus der füu(jährigcn Erzeugung von 1855 bis 
incl. 1859 entnehmen; es wurden in diesem Quinquennium 
gewonnen = 1'427547 Ctr. Kiese. 

Die Erze vcrthcilcn sich auf die verschiedenen Po
sten, wie folgt: 
1) :17.°'13 Proccnt arme Kicso III Posl mit O.t111

·• Pf. Kupfer Durchsclrnit1öha.lt. 
2) 37.CM 11 reicht! :i Jl " 2. 11

1J „ 
~) ~~~n " reichste " 1:it " ~·.:·~i;1 ilfuu·J Durch~-t~l~11~lit~~.~h~al-t.~ 

Hie bei muss jedoch in Rechnung gezogen werden, dass 
bei der Scheidung ein zu weit gehendes Zerklcinen ver
mieden wird, d1i der spiitcrc Process des Kcruröstens 
eine bestimmte Grössc (Faustgrössc) der geschiedenen Erze 
für sein Gelingen voraussetzt. 

Zum Schlusse sollen hier noch zwei Erschciuuugcu 
berührt werden, deren eine nur ein wissenschaftliches Iu
tcresso hat, wührcfül die andere einen Einfluss auf die Tech
nik genommen hat. Es sind rlicss: 

J. Das Phänomen der Spiegelbildung und 
2. die Vcrwittcrblt.rkcit der Kiese und deren Zerfallen 

zu einem Kiesschlich. 
Ucbcr die Entstehung der Spiegelflüchen im Kiese 

sucht F u c h s ""'') d~n Beweis zu liefern, dass dieselben nicht 
durch Bewegung oder Reibung starrer l\Iasscn, sondern mit 
der Erzmasse zugleich cntstaudcn sein müssen, während 
ll. v. Co t ta 'H") sie für das Resultat vou stattgchabtcn Ver
schiebungen und Reibungen erklärt. 

Die nähere ßcschreibung dieser Spiegelflächen oder 
Harnische liegt in den beiden angezogenen Schriften vor. 
Ich will dessha lb hier nur noch einer Erscheinung crwiihucu, 
die ich an meinem Hund stück vou Kies beobachtete, wel
ches eine ausgezeichnet schöne Spiegelfläche an sich trägt. 
Der äusserst feinkörnige Kies unter der Spiegelfläche ist 
mit Klüftchcn nach a llcn Richtungen durchzogen, welche 
von ebenen und gekrümmten kleinen Flächen herrühren, 

*) Dessen Beitrlige zur Lehre von den Erzlagerstätten. 
Wien bei Carl Gerold 1846, pag. 15 und 16. 

**) a. a. O. pag. 427. 



die sich unter allen Wfokeln im Kiese schneiden. Stellt man 
eine frische Bruchfläche an dem Stücke her, so erhält die
selbe durch das Ausspringen kleiner Kiesstücke ein narbi
ges Ansehen. - Sind aber dergleichen Stücke durch Zu
fall der Verwitter'ung ausgesetzt, so greift letztere zuerst 
in die Flächen ein und diese, in dem festen Kiese kaum 
sichtba.r, erweitern sich zu engen Spalten. Ein solches Kies
bruchstück, an seinen Umflächeu schon ganz braunroth 
durch die Verwitterung gefärbt, hatte das Ansehen einer 
Breccie, in welcher erbscngrosae Kiesstückchen von unre
gelmässig polyedrischer Form uur lose zusammenhingen 
oder durch später aus Solutionen abgelagerten Gyps zu
sammengehalten wurden. 

Was nun endlich die Verwitterbarkeit der Kiese au
belangt, so scheint diess im Allgemeinen keine grosse zu 
sein, was einestheils wohl der grosseu Dichtigkeit der Erz
massen, andererseits aber dem l\Iangel an Einfach-Schwe
feleisen in denselben zuzuschreiben ist. Das Ausbeissen im 
Imperinathal besteht daher aus festen nicht augegriffcnen 
Kiesen, uud die durch die weit verzweigten alten V crhaue 
circulirendcn "'ässer siud nur weuig ccmentig. - Eine 
andr!re Erscheinung, die ich allerdings uicht an diesem Orte, 
wohl aber in den weit verbreiteten Kieslagern de1· südüst
l ichen Karpathen und an andern Punkten häufig beobach
ten konnte, ist die, dass in den so festen Erzmassen der 
Zusammenhang der Kiesmolekülc successivc gelockert wird, 
so dass man dieselben anfangs mit dem Fingernagel zer
kratzen kann, bis sie schlicsslich iu l)incn ganz lockeren 
Kicsschlich zerfallen, der aber die unveränderte Farbe des 
Erzes beibehält. - In den obcrn Horizonten des Agordoer 
Kiesstocks sollen diese KiesRchliche uicht selten gewesen 
sein, und man findet sie als V crsatz in den V crhaucn der 
Alten, welche sie nicht zu verwcrthcn wussten. Neuerdings 
aber nutzt man den in ihnen enthaltenen Kupferhalt durch 
das sogenannte 118töckclrüstcn" und durch Auslaugen des 
Rüstgutcs in ähnlicher Art wie bei den derben Kiesen aus. 

Selbstlöschvorrichtung an einer Sicherheits
lampe. 

Das Oelgefäss a besteht aus einer cylindrischcn 
Büchse, die der Leichtigkeit wegen aus W cissblceh auge
fertigct werden kann, und im Deckel bei b eine runde Oeff
nung zum Einsetzen des Dochthaltcrs c hat. Letzterer be
steht ebenfalls aus W cissblcch, bildet eine längliche glatte 
Hührc und wird an der, in seiner obcrn Hälfte angebrach
ten runden Scheibe d durch die messingene mit einer Mut
terschraube versehene Hülse f festgehalten. In der Scheibe 
d ist eine Oeffnung e, deren Zweck ist, das überfliessende 
Oe! iu den B chälter zurückzuführen uud durch die ein• 
dringende Luft einen Druck auf die Oclobcrflächc, folglich 
ein besseres Saugvermügcn des Dochtes zu bewirken. Der 
Dochthalter steht über der Hülse hervor, damit die Flamme 
nicht beeinträchtigt, keine ~Viirn1e absorbirt 1 und hie durch 
die allzustarkc Verdünnung, daher auch unnütze l\Ichrver
brennung des Oeles verhindert werde. 

Zur Aufnahme uud Stellung dcsArgand'schen Dochtes 
dient die kurze gerippte Walze g, diese a~f die aus Eisen
draht bestehende Axc h festgesetzt, bewirkt durch Drehen 
der letzteren mit dem Schliissel i nach rechts oder links 
das Auf- oder Niedergehen des Dochtes. Das kürzere Ende 
der Axe geht durch den Boden k der messingenen Büchse 
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l durch, in welcher der fcstangedrüekte Ledening m mit~ 
telst des Schraubenringes n das Durchdringen des Ocles 
hindert.. 

Das Lampengestell ist aus folgenden Theilen zusam
mengesetzt : dem Aufsatzgewinde o sammt daran ange
brachten Ansatz p, dem Luftnetz q, dieses in der messinge
nen Umfassung r, dem Glascylinder s im l\Iessingring t, 
dem Sicherheitsnetz u, den Sicherungsstäben v und m und 
der Kappe 1v 1

• Das Luftnetz sammt Einfassung ist auslös
bar und wird beim Einschrau.ben des Aufsatzgewindes durch 
dessen Uebergriffsring an den Deckel des Oelgefässes an
gepresst, festgemacht. Eine mehr detaillirte Beschreibung 
des Obergestells kann umsomehr übergangen werden, als 
selbe wegen der unbedeutenden Abweichung von der Cou
struction des, der Heimbach'schcn Lampe überflüssig er
scheint, und auch die Zcichnuug das Nähere ersichtlich 
macht. Zu erwähnen wäre bloss der Kappe 1v 1

, deren Vor
zug nach den bereits gemachten Erfahrungen darin besteht, 
beim Anwachsen der }'lamme bis zur ersteren in Folge der 
durch das Luftnetz einströmenden Gase, den Abzug lier in 
der Lampe gebildeten zu hindern, wo dann die entstandene 
Kohlensäure das Ersticken der Flamme \·ernnlasst. 

Bei der Beschreibung der Dochteinstellung wurde des 
Schlüssels i erwähnt; dieser, die Hülse ;r versehen mit einer 
l\Iuttersehraube und der Ansatz des Aufsatzgewindes, be
wirken deu eigentlichen Verschluss, zugleich die nothwcn
dige Folge beim Aufmachen der Lampe, das Auslöschen 
derselben auf folgende 'V eise: Ist der Docht mittelst des 
Schlüssels i eingerichtet, die Lampe angezündet, das Ober
gestell angeschraubt und der Schlüssel abgezogen, so wird 
die Hülse x mittelst des in Fig. 3 dargestellten gabelför
migen 8chlüssels in die Büchse l durch Drehen von links 
nach rechts eingeschraubt. Der Schlüssel i, durch den An
.satz p und die Hülse ;i; durchgesteckt und auf die um lius
scrstcn Ende viereckig geformte Axc angepasst, bildet nun 
mit den vier Stahlfedern y den eigentlicheu Verschluss 
und kann nur sammt der Hülse durch Einsetzen des gabel
förmigen Schlüssels in seine um Kopfende entsprechenden 
Oeffnungcn z und die der Hiilsc z,, durch Drehen von rechts 
nach links wieder herausgenommen werden. Bei dieser Dre
hung geht aber der Docht nach abwärts, bringt folglich ein 
vollstiindiges Auslöschen der Flamme mit sich. 

'Vill man dem Arbeiter das 'Viederanzündcn der Lampe 
erschweren, so brauchen die Spirnlwindungcn der llülse x 
- deren Peripherie gleich der, der 'Valze ist, - nur der 
Länge des Dochthalters zu entsprechen, und der Ausscn
verband der \Valze mit dem Dochte, nach Aufmachen der 
Lampe ist bewirkt. Da übrigens selbst bei gänzlicher Un
möglichkeit des Wicderanzündcns der Lampe die Gefahr 
immer so lange besteht, als dem Arbeiter möglich ist, zünd
bares l\Iatcrial in die Grube mitzunehmen; so kann dieselbe 
rcspectivc da.~ Ocfl'ncn der Lampe in der Grube nur durch 
ein intensiveres Leu~hten der Flamme benommen werdcu; 
indem jedcufalls eher anzunehmen ist, dass mehr das Nach
besseru des Dochtes, zur Erzielung einer stärkeren flamme, 
als l\Iuthwille den Arbeiter zum Aufmachen der La1npc be
wegen. 

Durch die Anwendung des Argand'schen Dochtes, der 
sich bequem stellen lässt und auch breitere Flamme als 
bei rundem Dochte bewirkt, wie n.uch durch die Benützung 
des Luftnetzes, das die directe Znführung der atmosphäri
schen Luft zur Flamme erlaubt, findet nicht nur ein voll-
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